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Es gilt das gesprochene Wort! 

Sperrfrist: Donnerstag, 17. April 2025, 9:00 Uhr 

 

 

Bischof Dr. Franz-Josef Overbeck 

 

Predigt im Pontifikalamt mit Weihe der Heiligen Öle – Chrisam-Messe im Jk C – 

Gründonnerstag, 17. April 2025, 9:00 Uhr – Hoher Dom zu Essen 

 

 

Texte:  Jes 61,1 - 3a. 6a. 8b-9; 

 Off 1,5-8; 

 Lk 4,16-21. 

 

 

Liebe Mitbrüder im geistlichen Amt, 

liebe Messdienerinnen und Messdiener,  

liebe Schwestern und Brüder, 

liebe Gemeinde, 

 

 

I. 

Menschen mit Überzeugungen sind wichtig. Menschen mit einem festen Stand können 

beeindrucken. Menschen, deren Glauben durch das ganze Leben trägt, was immer auch 

geschieht, haben oft eine besondere Ausstrahlung. Menschen, die sich ihre Überzeugung viel 

kosten lassen, können andere prägen und bewegen. 

 

Am eindrücklichsten erinnern wir uns in diesen Tagen der Karwoche und am Osterfest an Jesus 

Christus selbst. Er ist ein Mensch mit festen Überzeugung, die beeindrucken. Er ist ein Mensch, 

der bewegt und anderen in ihren Nöten ganz nah ist. Er lässt sich seinen Glauben Tag für Tag 

alles kosten. Er ist für uns die Ausnahmegestalt schlechthin, weil in ihm Gott unter uns ist. In 

Jesus ist Gott da als Mensch. Das kostet ihm das Leben. Seit über 2000 Jahren stehen wir darum 
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in seinem Bann, folgen seinen Spuren nach, öffnen uns für seine Predigt und sein Lebensbeispiel, 

vertrauen ganz darauf, dass er uns rettet, wie es nur Gott kann. 

 

Was uns heute Morgen bindet, ganz gleich welchen Alters wir sind, welche Überzeugungen wir 

leben, und was wir tun und lassen: Keiner wird sagen, dass es in seinem Leben nicht Menschen 

gegeben habe, die ihn besonders beeindruckt hätten. Für alle von uns gehören sehr 

unterschiedliche Menschen dazu. Der, der uns allen als Christus seinen Eindruck sprichwörtlich 

hinterlassen hat und uns alle beieinander hält, ist Jesus selbst, in dem Gott ganz da ist. 

 

II.  

Einer dieser ganz besonderen Menschen, die in den Spuren Jesu ihr Leben gelebt und dies mit 

dem hohen Preis ihres Lebens bezahlt haben, ist vor 80 Jahren durch die Schergen und Henker 

des Nationalsozialismus umgebracht worden. Am 09. April 1945 wurde Dietrich Bonhoeffer, ein 

überzeugter evangelischer Christ und Pfarrer wie Theologe, auf besonderen Befehls Hitlers im 

Konzentrationslager Flossenbürg durch Erhängen hingerichtet. Ein besonderer Mensch, der mit 

seinem Lebenszeugnis und seiner Lebenspraxis schon die Menschen seiner Zeit beeindruckt hat. 

Darum konnte er auch für die Nationalsozialisten und ihre Unheilsbotschaften so gefährlich 

werden, so dass sie sich seiner entledigen mussten, wie sie glaubten. Was war das Besondere 

seines Lebens? 

 

Dietrich Bonhoeffer hat als Theologe und Pfarrer viele Texte und bedeutsame Schriften verfasst. 

Dazu gehören auch viele Briefe, die vor allem aus der Gefangenschaft im Gestapokeller in Berlin 

stammen. Sie sind veröffentlicht worden unter dem Titel „Widerstand und Ergebung“. 

 

Wir selber wissen, dass wir Widerstand leisten, wenn wir Dinge tun sollen, die uns innerlich 

widersprechen, die wir nicht tun wollen, weil wir Grundständiges daran zu kritisieren haben, oder 

fühlen, dass sie mit uns nicht übereinstimmen. Dietrich Bonhoeffer hat zu seiner Zeit als junger 

Mann festgestellt, dass die nationalsozialistische Ideologie nicht nur eine Lebensgefahr für 

wenige, sondern eine Weltgefahr war und bleiben würde. Dabei war ihm der Wertmaßstab für 

seine Wahrnehmung klar. Es ging ihm in der Welt, wie sie ist, darum, Gott zu erkennen.  
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Schon damals gab es viele, die Gott nicht mehr erkannten und mitten in einer modernen, sehr 

weltlichen Welt eher davon überzeugt waren, gottlos leben zu wollen. Die Abwesenheit Gottes 

hat auch Dietrich Bonhoeffer von innen erfasst. Aber: Zugleich blieb er dem Gott der Bibel, dem 

Gott Jesu, dem Gott verbunden, den er im Menschen Jesus kennen und lieben gelernt hatte und 

für den er später sein Leben gab. Er hatte neu gelernt, zu glauben. Er glaubte, dass Gott, oft so 

abwesend gefühlt und wahrgenommen, doch in der Weise der Hoffnung bei ihm und den 

Menschen gegenwärtig ist. Gott ist da, aber ganz anders und außerhalb der menschlichen 

Vorstellungskraft, so seine Botschaft. Glauben bedeutete daher für Dietrich Bonhoeffer mehr als 

das Aufsagen von Glaubenssätzen und ein frommes Alltagsleben. Bonhoeffer lernte immer mehr, 

die Abwesenheit Gottes zu ertragen, ohne nach Ersatz zu suchen, und diese Erfahrung in jedem 

Gottesdienst und in alle Nüchternheit, Einfachheit und Banalität des Alltags mit hineinzunehmen. 

Er gehörte nicht zu den Menschen, die die Wirklichkeit religiös fromm machten. Er blieb 

schnörkellos und bescheiden nüchtern. 

 

Dietrich Bonhoeffer bestand darauf, dass ein echter religiöser Christ ein echter Mensch ist. Wenn 

dieser Mensch dann glaubt, hat er die Chance mit großer Leichtigkeit, aber auch mit ganz 

scharfem Ernst mitten in der Welt und ihrer Gottlosigkeit zu leben. Bonhoeffer weiß von sich, 

dass er mitten darin das Leben mit seinen Höhen und Tiefen, mit seinem Glück und seinem 

Schmerz wahrnehmen, ertragen und auskosten muss. Er lernt mit der Zeit, einfach da zu sein und 

so zu glauben. Das ist der Widerstand, den er gegen all die leistet, die auf falschen Wegen die 

Würde des Menschen verleugnen, ihnen nicht das Recht auf eine eigene Existenz geben und die 

Glaubenden verfolgen. Glauben ist dabei für ihn in diesen Erfahrungen vielmehr das, was dieser 

Glaube mit dem Menschen „macht“, der sich ihm überlässt. Der Glaube macht, „dass der Mensch 

frei und mit Leichtigkeit leben kann“. Darum hat er begriffen: „Ich möchte ein Leben lang 

Glauben lernen“. Das geschieht in der radikalen Annahme des Lebens von heute, so seine 

erfahrungsgesättigte Antwort. 

 

Weil er das gelernt hat, kann er sich auch im Widerstand gegen das Unrecht und gegen die 

menschenverachtende Herrschaft der Nationalsozialisten Gott ganz ergeben und ganz für ihn da 

sein. Er sagt dazu auf beeindruckende Weise: Wir können so leben, in dem wir uns Gott ganz in 

die Arme werfen, denn so nimmt keiner nicht nur sich selbst und seine eigenen Leiden, sondern 

auch das Leiden Gottes an und in der Welt ernst. Dann erst macht man mit Jesus ernst, selbst in 
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Gethsemane mit seinen Leidensstunden. Dann erst wird der Glaube wahr. Das ist der Weg, ein 

wahrer Mensch und ein wahrer Christ zu werden, so Bonhoeffer. 

 

III. 

Ein solcher Weg beeindruckt. Wenn wir an den heutigen Tag denken, an dem wir daran erinnern, 

dass Jesus, bevor er starb, das Abendmahl gefeiert und darin gedeutet hat, dass er sich selbst für 

uns alle weggibt, dann können wir eine Ahnung davon bekommen, was es heißt, ganz Mensch zu 

sein und ganz für andere zu leben und nicht für sich selbst. In unseren Zeiten ist das ein wichtiger 

Hinweis für die Aufgabe von uns Christen, immer mehr zu lernen, für andere da zu sein, um so 

ganz für Gott da zu sein. Je mehr Jesus dies nämlich tut, umso deutlicher erkennen die Anderen, 

dass in ihm Gott da ist. In ihm ist Gott als Mensch da, weil er sich ganz für andere hingibt, weil 

er ganz für andere da ist, weil er nichts ausgespart. Was wir an Menschen, die uns beeindrucken, 

auf die eine oder andere Weise wahrnehmen, das ist in Jesus Christus vollendet da. Das hören wir 

an diesem Tag, wenn wir uns an den Weg Jesu erinnern und dabei auch an seine Angst vor dem 

Tod denken. Im Garten Gethsemane schwitzt er Blut.  

 

Aber wir lernen es auch in den heiligen Zeichen der Liturgie, in den Sakramenten, die wir feiern. 

Für manche dieser Sakramente weihe ich nun die Öle, die uns Zeichen sind für diese Kraft Jesu,  

ganz Mensch zu sein, ihm nach, widerständig gegen das Dunkle, das Böse, gegen Hass und 

Gewalt, aber ergeben in Gott und ergeben an die Menschen und ihre Nöte. 

 

IV.  

Ein ernstes Thema benenne ich heute für uns alle, die wir hier sind: auch für Euch, liebe 

Messdienerinnen und Messdiener, die Ihr noch in den ersten beiden Jahrzehnten Eures Lebens 

steht. Eine kleine Ahnung werden viele von Euch schon davon haben, was es heißt, für andere 

dazu sein und welches Glück es bedeuten kann, Menschen zu begegnen, auf die sich jeder 

verlassen kann. Auch eine erste Ahnung vom Leben mit Gott wird dabei sein. 

 

Wir anderen, die wir älter und alt geworden sind, wissen: Gott ist oft fern, und doch ist er ganz 

nah. In so gefährlichen Zeiten wie den unseren ist Widerstand nötig gegen jede Form von 

menschenverachtendem Tun, gegen Ausbeutung, gegen Deals und gegen die, die Andere in ihren 

Nöten nicht wirklich wahrnehmen wollen. Vor allem müssen wir Widerstand leisten gegen 
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Kriegstreiber und alle, die Hass und Missgunst säen. 

 

Aber wir wissen auch, welch´ ein Segen es sein kann, sich in Gottes Willen zu ergeben und so 

wie Jesus den Armen hinterher zu gehen, die frohe Botschaft zu verkünden und aufmerksam zu 

sein auf die Gegenwart Gottes in unserer Welt, die ist, wie sie ist. Es gilt, sich zu ergeben in die 

Notwendigkeiten des Alltags, den wir uns nicht aussuchen, um darin noch einmal auf Gott hin 

aufgeschlossen zu werden, der sich uns schenkt. Aber er ist eben ein Geschenk: nicht erwartbar, 

aber wenn es dann kommt, umso überraschender und tröstlicher. 

 

V. 

Die Öle stehen für diese Wirklichkeit. Sie werden gebraucht für die Taufe und die Firmung, für 

diejenigen, die eine Weihe in unserer Kirche erhalten und für die Kranken. Es geht dabei immer 

um Lebenssituationen, die ganz wichtig und existenziell sind, oftmals an Kehrtwenden im Leben. 

Das bleibt uns allen, die wir hier sind, ein Leben lang: dabei unser Christsein zu vertiefen. Unser 

Christsein einfach schlichter zu machen, damit es umso ehrlicher und wahrer wird. Es gilt, zur 

rechten Zeit Widerstand zu leisten gegen die gefährlichen und verkehrten Mächte dieser Welt. Es 

gilt, sich zur rechten Zeit Gott zu ergeben, mitten im Alltag, so wie er ist. Gott wird sich uns 

zeigen. Und so wächst unser Glaube an ihn an der Hand Jesu, mit ihm und in ihn hinein.  

 

Das ist die Schule des Glaubens, in die wir gehen. Wer glaubt, der kann Eindruck hinterlassen. 

Wer glaubt, widersteht dem Bösen und gibt sich ganz Gott und dem Guten hin. Davon leben wir - 

mit allen und für alle mitten in unserer Welt. Amen. 


